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POLIT-KOLUMNE

Politikberater wirken wie Geheimräte
faktoren bei Einführung neuer Systeme aus 
breiter Management- und Consulting-
erfahrung kennt und Ihnen so eine professio-
nelle Projektabwicklung sowie klare 
 Ergebnisse  bieten kann.»

Wäre das nicht eher eine Pflichtübung 
für einen der rund tausend Mit-
arbeiter des Bundesamts für Infor-

matik und Telekommunikation (BIT) gewe-
sen? Das BIT versteht sich doch als Leistungs-
erbringer der Bundesverwaltung. Das BIT 
unterstützt die Verwaltung mittels Informatik, 
um wirtschaftliche, sichere, benutzer- und 
bürgerfreundliche Lösungen zu entwickeln 
und einzusetzen. Das BIT ist verantwortlich 
für den Betrieb von Rechenzentren und Fach-
anwendungen: «Es unterstützt die Geschäfts-
prozesse in der Bundesverwaltung und sorgt 
für eine funktionierende Telekommunikation 
zwischen allen Bundesstellen im In- und 
Ausland. Als Erbringer von Standarddiensten 
ist das BIT in den Bereichen Telekommunika-
tion, Internet, betriebswirtschaftliche Lösun-
gen und operative Sicherheit für die ganze 
Bundesverwaltung tätig.»

Das private Beratungsbüro in Hedingen 
lieferte inzwischen seine 40 Textseiten 
dicke Machbarkeitsstudie im Bundes-

haus ab. Deren wichtigste zwei Kernsätze 
lauten so: «Die mentale Einbindung der 
Kantone und Gemeinden dürfte ein kritischer 
Erfolgsfaktor sein. Das gegenseitige Rollen-
verständnis müsste vor der Schaffung neuer 
Rechtsgrundlagen geklärt werden.» Wie wahr! 
Den Auftrag für eine solche Beurteilung der 
Ausgangslage hätte Justizministerin Somma-
ruga sicher bedenkenlos auch dem BIT anver-
trauen dürfen – und das ganz ohne zusätzli-
che Kostenfolgen für die Steuerzahler.

 
Der Autor gibt seine eigene Meinung wieder. Diese muss sich 
nicht mit jener der Wirtschaftskammer decken.

Neun Jahre nach der Veröffentlichung 
ihres Berichts vom 13. Oktober 2006 
zum immer fragwürdigeren Beizug 

externer Fachleute als «Geheimräte» der 
Bundesverwaltung führte die Geschäfts-
prüfungskommission des Ständerats (GPK-S) 
eine Überprüfung der seither ergriffenen 
Gegenmassnahmen durch. Kritisiert haben die 
ständerätlichen Oberaufseher laut Rapport des 
damaligen Kommissionspräsidenten und 
Obwaldner FDP-Ständerats (1998–2015) Hans 
Hess vom 12. Oktober 2015 fehlende Transpa-
renz über externe Politikberater und deren 
Mandate. Vom Bundesrat wurde Abhilfe 
gefordert. 
Befehl ausgeführt? Dazu stellten die parla-
mentarischen Kontrolleure ernüchtert fest: 
«Eine Analyse zeigt, dass der Bundesrat 
dieser Empfehlung bis heute nicht nach-
gekommen ist. Weder besteht Transparenz 
über die Höhe der Ausgaben für Politik-
berater mandate noch hat der Bundesrat die 
weiter wachsenden Ausgaben in diesem 
Bereich unter Kontrolle gebracht. Die GPK-S 
verlangt vom Bundesrat, dass er dafür sorgt, 
dass die Gesamtausgaben für externe Politik-
beratungen mittelfristig auf tiefem Niveau 
stabilisiert werden.» Als ungenügend 
 erachtete  die GPK-S insbesondere die Bemü-
hungen des Bundesrats, internes Fachwissen 
verstärkt anstelle von externen Beratungs-
aufträgen zu nutzen.

Beispiel gefällig? Am 16. August 2012 
hatte die Staatspolitische Kommission 
(SPK) des Nationalrats den Bundesrat 

per Postulat aufgefordert, er solle dem Parla-
ment einen Bericht vorlegen zur «Frage, ob 
rechtliche Grundlagen für einen erweiterten, 
automatischen Adressdatenaustausch 
 zwischen verschiedenen öffentlichen Daten-
inhabern (...) und den Einwohnerdiensten 
geschaffen werden sollen». Zu diesem Zeit-
punkt war das Thema Datenschutz schon 
rund ein Vierteljahrhundert lang präsent. 

Eine zentrale Adressdatenbank könnte im 
Rahmen staatlicher Strukturen verwirklicht 
werden, befand der Bundesrat: «Diese wäre 
für die öffentlichen Verwaltungen von Bund, 
Kantonen und Gemeinden äusserst wertvoll. 
(...) Der Bundesrat wird die Vor- und Nach-
teile möglicher Lösungen vertieft prüfen.»

N ichts davon hat der Bundesrat (selber) 
gehalten. Er gab den Auftrag an 
Justiz ministerin Simonetta 

 Sommaruga  weiter, deren Departement gab 
den Befehl für eine Machbarkeitsstudie weiter 
an Sommarugas Bundesamt für Justiz (BJ). 
Und das BJ begann nicht etwa selber zu 
arbeiten, sondern erteilte den Auftrag verwal-
tungsextern an die Thurnherr Consulting & 
Co. in Hedingen (ZH). Schliesslich verspricht 
dieses Büro, die «Durchführung von Verände-
rungen in Informatik, Dienstleistung und 
Industrie» sowie die «Unterstützung für Ihre 
Veränderungsvorhaben» problemlos zu beherr-
schen: «Als Kunde arbeiten Sie mit einem 
Consultant zusammen, der die Informatik, 
deren Anwendung und die kritischen Erfolgs-

Peter Amstutz, ehemaliger  
Leiter der Bundeshaus- 

Redaktion der «Basler Zeitung»

PFEFFINGER FORUM – An der Veranstaltung vom 13. November 2017, die unter dem Patronat der 
Wirtschaftskammer stand, hat Bundesrat Johann Schneider-Ammann deutliche Worte gefunden.

«Digitalisierung kommt wie ein Tsunami»
«Am meisten helfen wir den KMU bei 
der Digitalisierung, wenn wir sie 
nicht mit zusätzlicher Bürokratie be-
lasten», das sagte Bundesrat Johann 
Schneider-Ammann vor rund 500 Be-
sucherinnen und Besuchern am Pfef-
finger Forum. Die unter dem Patronat 
der Wirtschaftskammer stehende und 
seit 25 Jahren vom ehemaligen Land-
rat Paul Schär organisierte Veranstal-
tung ging am Montagabend, 13. No-
vember 2017, in der Pfeffinger Mehr-
zweckhalle über die Bühne.
Die Digitalisierung komme «wie ein 
Tsunami», sagte Schneider-Ammann. 
Ziel müsse es sein, dass nach der tech-
nologischen Transformation im Land 
weiterhin Vollbeschäftigung herrscht, 
so der Volkswirtschafts minister. Die 
Ausgangslage sei gut, «insbesondere 
dank unseres hervorragenden dualen 
Bildungssystems», betonte Schneider-
Ammann mehrmals.

270 000 neue Jobs in der Schweiz
Zuvor hatte auch Wirtschafts-
kammerdirektor Christoph Buser die 
gute Ausgangslage der Schweiz ins 
Feld geführt und verwies auf eine 
Studie des Beratungsunternehmens 
Delloite. Demnach werden in der 

Schweiz bis 2025 aufgrund der Digi-
talisierung netto insgesamt 270 000 
neue Jobs entstehen.
«Grund zu Optimismus haben wegen 
der Digitalisierung  nicht nur die 
Arbeitnehmer, sondern auch die 
Unternehmer», so Buser. Dies, weil 
sich Produktionsprozesse optimieren 
lassen, die Kosten sinken und die 
Qualität der Produkte steige. «Und 
weil Tätigkeiten spannender werden, 
sind die Unternehmen für qualifizier-

te Mitarbeitende auch interessanter», 
sagte Buser.
In der von Philipp Hammel geleiteten 
Podiumsdiskussion sprach sich 
 Nationalrat Ruedi Noser (FDP, ZH) 
für mehr Investitionen in die Elite-
ausbildung aus. Nationalrat Corrado 
Pardini (SP, BE) verwies darauf, dass 
die Zürcher ETH und die Lausanner 
EPFL schon  starke Hochschulen sei-
en. Nun gehe es darum, «die PS auf 
den Boden zu bringen».

Demgegenüber verwies Nationalrat 
Franz Grüter (SVP, LU) darauf, dass 
bereits heute rund ein Viertel aller 
europäischen Daten in der Schweiz 
gespeichert werden. «Das liegt nicht 
zuletzt an den Werten, für die unser 
Land bekannt ist: Stabilität, Sicher-
heit und gut ausgebildete Leute.»
Diesen Standortfaktoren müsse Sorge 
getragen werden, sagte auch Na-
tional rätin Kathrin Bertschy (GLP, 
BE) und betonte die Rolle der Frauen 
in der Wirtschaft. Diese Rolle müsse 
noch gestärkt werden.
Einen anderen Fokus legte National-
rat Stefan Müller-Altermatt (CVP, 
SO): «Manchmal ist das Bestehende 
ein Klotz am Bein.» Während die 
Schweiz etwa im Bereich Telefonie 
schon jahrzehntelang über ein Fest-
netz verfüge, sei China direkt in den 
Mobilfunk eingestiegen.
Im Fazit waren sich die Teilnehmen-
den einig: Die Schweiz hat grosses 
Potenzial, die digitale Transformation 
erfolgreich zu meistern.
Das nächste Pfeffinger Forum findet 
am 5. November 2018 statt. Als 
Hauptreferenten konnte Organisator 
Paul Schär Bundesrat Guy Parmelin 
gewinnen. Daniel Schindler 

Kämpfen für die KMU: Wirtschaftskammerdirektor Christoph Buser, Bundesrat Johann 
Schneider-Ammann und Wirtschaftskammerpräsident Andreas Schneider (v.l.). FOTO PW

BASELLAND TOURISMUS

Baselland Tourismus präsentiert 
die Baselland-CARD.

Schenken 
leicht 
gemacht
Jede und jeder kennt die Situation: Ein Geschenk 
muss her – und zwar schnell. Die Lösung die-
ses Problems liefert die neue Baselland-CARD, 
die Baselland Tourismus vor Kurzem vorgestellt 
hat: Die Geschenkkarte gilt als Zahlungsmittel 
in mehr als 40 touristischen Betrieben. «Gut es-
sen gehen, Ausflüge unternehmen oder Genuss-
produkte einkaufen: Die Karte trifft mit Sicher-
heit jeden Geschmack», heisst es in der Medien-
mitteilung von Baselland Tourismus.

Die Karte ist damit das ideale Geschenk für Er-
lebnisse im Baselbiet.

Von Ausflugsbeiz bis Gourmetlokal
Von der Ausflugsbeiz bis zum Gourmet lokal – 
in dutzenden Restaurants werde die Baselland-
CARD gerne entgegengenommen: «Auch wer 
einen Ausflug schenken will, liegt mit ihr genau 
richtig», schreibt Baselland Tourismus weiter.
Die Karte im praktischen Kreditkartenformat 
werde zum Beispiel von der Luftseilbahn 
Reigoldswil-Wasser fallen, der Badewelt Aqua-
basilea, der Römerstadt Augusta Raurica und 
vielen anderen mehr akzeptiert.
Mit der Baselland-CARD können aber auch 
 Baselbieter Spezialitäten eingekauft werden, 
zum Beispiel in der Weinhandlung Siebe Dupf, 
in Jenzers Feinkost-Filialen oder im Bergladen 
in Sissach.

Zehn Verkaufsstellen und online
Die Baselland-CARD ist an zehn Verkaufsstellen 
im Baselbiet erhältlich. Sie kann auch online 
bestellt werden (Adresse siehe unten). Wer eine 
Geschenkkarte werktags bis 15 Uhr kauft, hat 
sie am folgenden Tag im Briefkasten.
Minimal lässt sich eine Karte mit 10 Franken 
aufladen, bei Online-Bestellungen sind es  
50 Franken. Der Maximalbetrag beträgt 500 Fran-
ken. Der Name der oder des Beschenkten kann 
auf die ansprechend gestaltete Hülle geschrie-
ben werden, fertig ist das auf jeden Fall passen-
de Geschenk.
Wie es in der Medienmitteilung heisst, reagiert 
Baselland Tourismus mit der Baselland-CARD 
auf einen viel geäusserten Kundenwunsch. Das 
Projekt wurde in Partnerschaft mit Gastro Basel-
land realisiert: Beide Organisationen wollen das 
Baselbiet touristisch und gastronomisch in Sze-
ne setzen und erlebbar machen. Reto Anklin

LINK
www.basellandcard.ch
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